
Kiue denkwürdige Dersammlung. 
Sonntag den 18. ds. Mts. sprach Seine Durch-

laucht Dr. Prinz Ednard von Liechtenstein, unser 
Wiener Gesandter, im Gasthaus zum „Bierkeller" 
in Schaan vor einer Zuhörerschaft von etwa 200 
Mann über seine Tätigkeit im Dienste des Landes. 
Diese Veranstaltung zur Aufklärung des Volkes 
war eigentlich so gedacht, daß die Vertreter der 
beiden Parteien und die Obmänner der verschiedenen 
Genossenschaften und Vereine nebst einzelnen Be
amten hätten eingeladen werden sollen, was auch 
geschah. Doch war das Interesse an diesen Auf-
klärungen so groß, daß viele Nichteiugeladeue er
schienen. Der Gedanke einer Anfkläruugsverfamm-
lung war sowohl von S r ,  Durchlaucht Prinz Eduard 
als auch ganz unabhängig davon vom Liechtensteiner 
Volksblatt ausgegangen. Anlaß dazu gaben die 
häufigen Allgriffe, die sich in letzter Zeit in den 
Oberrh. Nachrichten gegen unfern Wiener Gesand
ten richteten. • 

I n  längerer, ausführlicher, glänzender Rede klärte 
Durchlaucht Prinz Eduard die Zuhörer auf. Seine 
Ausführungen waren höchst/interessant, wirkten auf 
alle unvoreingenommenen Zuhörer ganz überzeugend 
und wurden auch mit großem Beisulle anfgenommen. 
Man gewann unwillkürlich die Ueberzeugung, daß 
diese allzuscharfen Angriffe auf unsern Gesandten 
ungerechtfertigt waren und daß dieser redlich bestrebt 
war und ist/ unser Land möglichst gut zu vertreten 
und ihm mit seiner ganzen Kraft und seinem ganzen 
Können recht viel zu nützen. Die Diskussion wurde 
eifrig benutzt und hielt sich in verhältnismäßig 
ruhigen Bcchnen.. Wir werden auf einzelnes noch 
des näheren zurückkommen. Ganz besonders her-

1 S ^ l n s  ̂  des Herrn^Gesandten, 
jetzt mit /einer - großen Summe zur -Tilgung der 

! Lebensinittelschuld beigestanden hat und daß er auch 
bereit ist. dem Lande nach Kräften -in der kürzlich 
vom - Landtage in  vertraulicher Sitzung anscheinend 
beschlossenen Währungsreform ; (Frankenwährung) 
beiznstehen. Herzlicher Dank gebührt dafür unserem 
.allverehÄen. Landesvater, der sich auch jetzt wieder 
als Vater gezeigt hat. 

Es war dies wohl das erstemal, daß ein Prinz 
aus. dem fürstlichen Hause vor dem versammelten 
Volke so aufklärend wid frei gesprochen hat. Dafür 
gebührt ihm unser herzlichster Dank. 

d e m  § k i t r f a m < u m .  
Verhandlungen in  Bern.  
Diese Woche finden in  Bern  Verhandlungen über 

söhr wichtige, für  Liechtenstein schwer' ins Gewicht 
sollende Gegenstände statt. 

Notgeld. ; : 
Die letzten Tage kam das liechtensteinische Not

geld zur- Ausgabe." D a  es eitle Neuheit und künst
lerisch sehr schön ist, dürfte es auch von Sammlern 
sehr gesucht- sein. Es wurden gedruckt je 200,000 
Stück zu 10, 20 und 50 Heller. 

Schöne Spende. 
Vom Hoch«. H. Prof. I .  Buinger erhielten wir 

1000 Kr. für die notleidenden Liechtensteiner Kinder, i 
Es ist dies ein ehrendes Zeichen von Anhänglichkeit 
eines Liechtensteiners an sein Heimatland. 

Zur Valutarcgclnng (E ingesandt )  
Wie man allgemein vernimmt, sollen bei der 

Valutaregelung die alten Kapitalien ungleich besser 
eingelöst werden als die während des Krieges und 
nach demselben ailgelegten Gelder. $üch finde solches 
auch gerechtfertigt, insofern diese Minderbewertnng 
bei solchen Kapitalien angewendet wird, welche 
während der Kriegszeit — vielleicht mit Schmuggel 
oder Wuchergelder angelegt wurden. Wie steht es 
aber »>it tu*u Kapitalien, bei denen amtlich nachge
wiesen werden kann, daß. sie vor dem! Kriegs mit 
gutem (Mb angelegt wurden, während des Krieges 
aber mit schlechten inidost auch itncf/i'luty vero-eil
ten Kronen abgezahlt linb vom ^mpsällger n.'u 
angelegt werden mußten? Verdienen solche Kapi
talien nicht auch BerüÄsichtignng:? Ilebrigens hat 
es 'mit einer' rapiden Ginführuilg dcr Franken-

ist das Land und mit ihm sind viele Prwaie zu 
Bettlern geworden. Auch dein Arbeiter, welcher 
heute 30 bis 35 Kronen Taglohu hat, oder gar 
demjenigen, der in der Schiveiiz! 200 bis 250 
Kronen verdient, wird sein Los nicht gebelfert. 
Und du Vouer, der T u  Deine gnsauuueugespartcn 
I roueu  mit ein ein Schlag verlierst, nur  im,,' 
vielleicht von einem SMck Bich, das T n  alle 
Jahre  verkaufen kannst, oder von dein kleinen 
Ouanümu Lebensmittel, das T u  ^il.' uoiu eige-
nen Munde absparst, ein Paar hundert Frnii? 
fen Zu.bekommen, glaubst durch die MnMjrnug 
per FrankenwÄ)>rmlg eiwas M gÄvinnen? Die 
Angestellten, müssen dann selbstverständlich und 
mit Recht auch mit Franken bezahlt und h ieLcr-
arnltett erhalten.-werden. Wer bszaihA . dann aber 
'dies.FMeZ? SHM.^d.er!e.,ügic, .ip.elchcr. nie ÄwW 
besessen und Heute'noch nichts b e M ,  öder de r /  
welcher durch . FrankemvKhrung-Einsi'ch^nng um 
sein iVerilDgen gekommen ist? Di r  Dauer,  sieht 
es allein bevor, die A-ngestellden ourch Einhebung 
der Steuern zu besolden n.nd oie Verarmten, zu 
erhalten. F r e i l i c h  s o l l t e n  F r a n k e n s i o r -
d e x u w g. v e r  b o t e n  u n d  d i e  / Ö s t e r r e i c h s  
fche G r e n z e  den? V e r k e h r  w i e d e r  e r -
s c h l e s s e n  w e r d e n .  Eine Einführnng der Fran
kenwährung ist aber ohne Katastrophe für lyjtfci' 
Land nur  dann möglich, wenn der Fürst mif 
einem bedeutenden Kapital beispringt, was be> dem 
hochherzigen S i n n  unseres'La Udcsvaters auch zu 
hoffen ist  — Ter  allerneueste P l a n  soll wieder 
der sein, daß die Gelder in der Sparkasse gar 
nicht eingelöst werden, als Kronen-Gnth'aben ein^ 
fach weiter bestehen nnd verwaltet werden; daß 
"aber die Frankenwährung offiziell eingiefiilhrt wer-
den soll. T a n n  kann aber- d e r  Kronenbesißer 
hier gerade so wenig kaufen, wie in der Schtoetiz:. 

Erhöhung der Postgebühren. (Eingesandt.) 
Schon in der letzten Nummer unseres Blattes 

haben wir über die Erhöhung der inländischen Post
gebühren berichtet. Inzwischen sind nun auch die 
Gebühren im. Postverkehre - mit den Staaten des 
Weltpostvereins (also Schweiz, Frankreich, England 
usw. usw.) erhöht worden. Wir machen unsere Leser 
auf die neuen Gebühren, die wir anschließend ver
zeichnen, aufmerksam. Es kostet künftig nach obge-
nannten Ländern: 

Kr. 
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- . 4 0  . If 

- . 2 0  ff 

- . 2 0  
1 . - I t  

- . 2 0  I I  
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1.— 
1 . - f f  
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1. Brief 
für jede weiteren 20 Gramm 

2. Postkarten 
3. Drucksachen für je 50 Gramm 
4. Geschäftspapiere für je 50 Gramm 

mindestens aber 
5. .Warenproben für je 50 Gramm 

mindestens aber 
6. Einschreibegebühr 
7. Rückscheine ... / 
8. Wertbriefe: " • ' 

a) die Gebühr für einen rekomman
dierten Brief und 

b) die Wertgebühr von 2.40 Kr. 
für.je 1200 Kr. Wert. 

9. Postanweisungen 
für je 200 Kr. Wert (derzeit nur 
nach Deutschland) 

10. Expreßgebühren für einen Brief 
' „ „ ein Paket 

NrrfolMvcseu. 
Vom Montag den 19. bis einschließlich Smnsi-

tag den 24. d. M. Mrfeil wegjen Kohlen mangel 
nur Arbeiter und Angestelkte amf der Bahn beor
dert werden. Tie Sta^ionsoorstälrbe werden, er--
mächt'igt, a n  andere Personen. f!ör° dringliche Fahr-
ficit, die nachweislich im öffentlichen .Fnterefse 
nnternommen werden müssen, schriftliche Anwei
sungen zur Benützung der Züge ansznstellen. 

^ Diese Personen -haben gewöhnliche Fahrkarten zu 
f lösen. 

Vaduz, 18. Januar. (Eingesandt.) 
Bei der gestrigen Versammlung der Schuhmacher

meister Liechtensteins würde beschlossen, bei der Roh-
iAstpffgeyojsenschaft Wykwöil telephonisch anzufragen, 

was das Leder, m ^ M i l ö e r g  kostet. Es  wUrdÄr 
uns folgende. Preise, mitgeteilt .: 

Oberleder pe r .Mo '  78 Kr. 
Kalbleder 132 ' „ . 
Sohlleder Crupon „ ;, ' '62 „ 

- Halbehäute ., „ 56. „ 
.Brandsohlleder „ „ 51 „ 

Bei uns .in Liechtenstein bei der A. G. Schaan 
kostet, das Kilo Rindleder 450 Kr., Sohlleder per 
Kilo 225 Kr. Dcr Preis für Kalbleder ist nicht 
bekaynt. Es ist wirklich eine, großartige Leistung 
von der A. G. zu Gunsten, unserer ärmeren Bevöl
kerung. E s  ist wirklich traurig, daß wir hier in 
Liechtenstein alles um so viel teurer kaufen müssen, 
als im Auslande.' Später erfolgen weitere Berichte. 

B .  
Anmerkung der Schriftleitung: Wie teuer wird 

wohl ein P a a r  Schuhe kommen müssen, wenn schon 
das Kg. Rindleder 450 Kr. kosten soll? Es wäre 
erwünscht zu erfahren, für welche Häute, von der 
Gerberei A. G. diese Preise verlangt werden. 

Unterland. Eingesandt.) Der Tücke sagst, was 
Allah zerstören will, dagegen soll der Mensch 
sich nicht wehren. S o  nnd ähnlich müssen auch die 
VehZlden bezlüglich der Benderner Kirche denken, 
den»'nun ist es ein oolleK Jchr, seitdem! der Wind 
das Kirchen- und Turmdach stark beschädigt und 
Heutie läuft beim Regenwetter oder bei Schnees 
schmelzt das Wasser noch über die Mauern her-
unter. Früher ging der Wind auch, er machtic 

auch Schaden, dieser wurde aber immer so schuelil 
wie möglich wieder gilt gemacht. ' 

Valzers. (Eingesandt.) 
E i n  orkanartiger Sturmwind am Mittwoch den 

14. d. M. richtete hier großen Schaden .an. Ans 
Pra la  wisch wurden zwei Ställe stark beschädigt, 
so da,?, einer größtenteils »eil erbaut werden 
muß. I n  einer Hansbündt allein, wurden sechs 
der schönsten Obstbäume entwurzelt? sogar F e m  
von Dachziegeln wurden vernichtet? sogar Fen-
stecscheiben eingedrückt. Ter Schaden belauft sich 
ans viele Taufende von Kronen — ein Glück, 
dasi. nicht noch Menschenleben zn beklagen find. 

F ü r  die notleidenden Liechtensteiner Kinder. 
Au weiteren Beiträgen liefen ein: 

Von Hochw. H. Prof. lic.: Buinger, 
Montreux 1000 Kr. 

„ Fr .  Anna Harmatt, Vaduz 50 „ 
„ Hr. Dr^ Rajn'er, Vaduz 50 „ 

Hertrag aus voriger Nr. 4 460 „ 
Summa 1560 Kr. 

F ü r  die darbenden Wiener Kinder. 
Schluß-Ausweis der Sammelstelle . 

Hertrag aus den früheren Ausweisen 16,977.65 Kr. 
Durch das hochw. Pfarramt Mauren'  

(2. Folge)- 7 0 -  „ 
Durch das hochw. Pfarramt Vaduz 

(2. Folge) 1 2 0 . -  „ 
Durch das hochw. Pfarramt Balzers 

(2. Folge) 3 1 0 . -  „ 
Durch das hochw  ̂ Pfarramt Bendern 

(2. Folge) ' 40.— 
Durch das hochw. Pfarramt Eschen 

(2. Folge). : 8 0 , -

/ /  berg aus der Gemeinde S W e r g  3 W  
Ungenannt durch HH. Landesvikar 
. Büchel 1 . 0 0 0 . -
Durch die Schriftleitung des „Liecht. 

Volksblattes" (2. Folge) 2 , 9 4 3 - -  „ 
Ergebnis der Sammlung 22,340.65 Kr. 

.Die Sammlung wird hiemit abgeschlossen. Eitt 
Ausweis über die Verwendung-der Gelder folgt 
später. 

A l l e n  e d l e n  S p e n d e r n ,  welche i n  hoch
h e r z i g e r  u n d  ü b e r a u s ^  f r e i g e b i g  e r  Wei fe  
i h r e G a b e n  z u r U u t e r s t ü t z u n g  d e r  d a r b e n 
d e r  W i e n e r - K i n d e r  b e i g e s t e u e r t  H a b e n ,  
se i  h i e m i t  a n s  d i e s e m  W e g e  d e r  i n n i g s t e  
Da.nk z u m  Ausdruck  gebracht .  7' 
- — t  

Per Stand der SoziaNsterung 
in Deutschrand. 

(Korrespondenz.) 
. Als die Revolution in den Novemberstüssmoili 
des letzten Jahres  «dias imperialistische Deutsch Wh!  
hinweagcseat hatte und die Kronen nur so auf den 
Straßen herumrollten, da wollten dtiejenigen. die, 
beglüustigt.durch die Umstände der Zeit, dje Macht 
an sich reißen kvMten, die Sozialisten, ihr marxi-
stisch - kommunistisches Programm Mr. ÄeltUW 
bringen. SozialisiexuM war das  SchkaMort. M e  
Produktiousmittel solljen, M Verfügung des ein--

• r " •  Auf der Goldwage. 
. . R o m a n  v o n  M a h j e  S t a h l ,  

M a n  aß und tranik'.gut in yen. LqnUfq'miliÄ». 
Von der KräftbrÄhe a n '  bis zäun Frucht- unA 
Häsedessert' hatte« Küche und Keller, Hof, W g d  
und Fischerei das Beste geliefert, und. der gute 
Weinkeller des Hauses'/sorgte .Mr Skimmungi. 
Tie Blttme. milder Mosel- unK>/sreurlger Rh^'n-
und MrWndettveine mischte ihren Wstlichen D n h  
-niit dem der„ Hyatzlinchen, Veilchen und Krokus, 
die in feingeschliffenen'Vasen Wer  den Tisch'ver-
streut standen, unh besiegte selbst die kräfMjen 
ÄMche der fetten. Fische,, saftigen Braten und 
w îivzigen Saucen, deren Dampf, wie OjPfeMeih-
rauch vom Hausaltax der gastlichen Titftl em-
Porst,eg. ^ ' ' i  '" 7 . 

Welches Mäimerherjz! wird.-nicht weit, warm 
und fröhlich "bei auserlesenem TafelfroMen.! Und 
welcher M a n n  ist nicht geneiM, von "Dank und 
Bewunderung luberguflichen gegen diejenige, djer 

den ungetrübten Genuß! eines tadellosen Mah-
les verdankt! 

Hatte Kläres äußere Erscheinung schon die. Aû -
gw der MKnmer auf . sich Mögen, so stieg sie 
während diekeS MMlgessens.. turmhoch' in  'Her 
allgemeinen AchtunA .. . . . 
^.Ter bescheidene P l a ß  am üniexen Cnhx der 
*?fel, den sie sich' selbst gewählt, mit feem Wunfiche 
"'̂ glichst ungeachtet $u bleiben, Mlrde ihr nicht 

gegönnt. Der Major M r t e  sie zu Tisch, und sie 
müßte zwischen ihm und 'Onkel Gebhard sitzen. 
S i e  hätte nun gern mit legerem ein ruhiges Gs-
sprach- geführt, denn sie erkannte i n  ihm sehr 
bald eine- überlegene ^Intelligenz, ajh/er der Major 
nahm sie für sich in  Anspruch und »lachte ihr in 
etwas geräuschvoller Weise den Hof. E s  dauerte 
aber nicht lange, so wurde auch der sonst trockene 
Onkel Gebhard unter dem Einfluß eines hevzer-
erfreuenden guten Tropfens beredt und hielt dem 
Major energisch Gegengewicht, seinen Teil bean
spruchend. Gs  mtstanp. eine Rival i t^ ,  die wie 
nichts sonst geeiMet ist, den Wer* einer F r a u  in 
Manneraugen zu steigern und d a s  Begehren aller 
Anwesenden zu entfachen. 

• Alexander, der ihr gegenüber saß, fand es 
schwierig, seinen beiden.Nachbarinnen, t>er klei-
nen Pästorfräu' mit der GraMtstrosche und der 
heute so zahmen Tante Alla, die von der HZf-. 
lichkeit gebotene Aufmerksamkeit' M schenken. Cr  
hZrft 7mn.ier mit/einem Ohr auf die weiche 
Stimme, die das Scharinieren des Majors  pa-
rierte, und auf die. von Koch ach tuW uiü> S y  m--
pathie zeugende Unterhaltung >Önkei Gekchards, der 
lM allgemeinen in Bezug auf Mitteilsamkeit gegen 
Frauen sparsam war. Sein „DuneMssen" Hütte 
ihm die, Neigung d«M ziemlich adgewöWt. Heute 
hielt er U j f t f  der Mühe verloh-neiiid. Kläre saine 
Lebensansichten Ku dozieren, ihr 'die  Richtschnur 
seine? Denkens^ und H'and'eknis slavztulegon, 
sie iflßer Papierfabrik«twn und D e r  rationeKe 

Volk?ernährung Wl wucrrichten. T a n n  ans. jhaüs-
Wirtschaft, verniimftige Sparsankkel>-üind Ehe Wer» 
gehend, erklärte er Verlobungen und. Heiraten ohue 
sichere reale Grundlagen für Wahnwitz, woyquf 
er seine Ansichten Äber Erziehung, Pflichte,: und 
Wert der Frauen auseinaichersehe, bie i n  Kompli-
menten gegen sie gipfelten, ihre Spitze aber gegen 
die verkehrte, unzulängliche. Wchtererzie>hiung w 
Störtebeck^-richteten.! Tante Alla machte ihr fqnf. 
testes-iGesicht dazu und sag^e keinen Ton, inner-
lich aber verhaßte und verabscheute sie ihn gvüM-
lich, wie alle Menschen gehaßt werden, die andere 
zn etwas zwingen wollen, was! ihrer Natur  nicht 
entspricht. 

War es Alexander tzu verdenken, wenn seine 
Blicke nichtgerade sein Gogiewiber vermieden, das 
auch bei anderen so viel Wohlgefallen erregte? 
E r  glaubte sich dabei nur für die «uf-erordeutliche 
Tatsache p interessieren, daß. Onkel Gebhard 
Kläre so viel Aufmerksamkeit schenkte. Leider 
kam es vor, daß. e r  seinen Damen einige Male 
verkehrte Antivorten gab. F r a u  Pastor hatte ihlm 
in eindringlicher Rede die UeberNrdung ihres 
Mannes im Amt ans'einandergescht, und er be-
merkte: „ D a s  'freut mich ja sehr, eÄ 'hvt u'q,Irlich 
meine volle Zustimmung.^ Tante Ulla, die lhm 
leise klarzumachen suckite, daß ihr Gatt« u M  
llicht sie die Schuld' an ihren wirtschaftlichen Kal'a-
mitäten trüge, antwortete er izerstreuj: „ J a  jaj, 
er ist eilt prächtiger Junge,  gew>Hne A m  uur 
ab, daß er an  den Nägeln kiraiblbert." C r  hat^e 

nicht Wgchört und gemeint, sie spräche We ge-
ivöhnlich von ihreln Kleinsten. F r a u  Alla sah Hu  
darauf etwas bedenklich von der Sei te ,  azn und 
dachte: Hör nral, bei dir ist ttW nicht gaflG richtU 
Und dann unterzog sie Kläre noch einmal einer 
schweigenden Prüfung und Beobachtung. 

Wo sie nur  diesen wundervollen KleiderschnUt 
her Hatte! D a s  saß j a  wie ein Handschuh. 
Allerdings, i die Figur  war  prachtvoll, abvv 
solche. Toiletten vvn so einfacher Distinktron pfle--
gen „Stützen" sonst nicht M haben. Diese Art 
Einfachheit bedeutet den kostspieligen Luxus. Ko-
ket im landläufigen Sinne war sie nicht. Aber'sie 
hatte etwas a n  sich, nnd in  sich, was  Männer 
mehr reifte als Koketterie. F r a u  Alla grübelte, 
längere Zeit darüber nach. Sie  fand, es sei e'na 
gewisse Gleichgjültig?eit> die wie Asche einen Feuer-
Herd, ein loderndes Temperament gedeckte. Män--
ner -Mlen so. etwas sofort und par  distance her-
ans, und gerade die Abwehr stachelt sie auf. Und 
so eine sollte mit vierundzwanzig J a h r e n  iwch 
7lichtZ erlebt haben? Mit  den Augen? T s  wäre 
ein Gaudium,, wenn GeHard auf .  sie ^hereinfiele, 
dachte sie 'mit innerlichem' Vergnügen. Dem giZw'-je 
sie eis ^ der alte Nar r  hatte. waKrlhtaftiA Feuer! 
gefangen! Aber Alexander soll, sich nur  in acht 
nehmen, um ihn wäre es schade. ! j 

M a n  war  von dem entre-mets jeß^ M m  B m -
ten Übergegangen. E i n  buttecharjer LammVrläten, 
dessen Sauce von Mousevons und Champignons! 
duftete, und ein gemästeter gjetMsMer P!ut?r wur̂ -
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